
Um eine würdige Bestattung und die dauerhafte Ruhe 

der Toten zu gewährleisten, gehört der jüdische Fried-

hof zu den ersten Einrichtungen einer jüdischen Ge-

meinde. Er wird u. a. auch Beit ha Chaim (Haus des 

Lebens) oder Beit Olam (Haus der Ewigkeit) genannt. 

Dies weist auf die Auferstehungs- und Lebenshoffnung 

hin. Jüdische Friedhöfe sind auf Ewigkeit angelegt und 

dürfen nicht neu belegt werden.  

Die jüdische Begräbniskultur  

Es ist religiöse Pflicht, den Toten baldmöglichst, oft 

innerhalb von 24 Stunden, zu beerdigen. Der Körper 

wird gewaschen und in ein einfaches, weißes Leinenge-

wand gehüllt. Der Sarg besteht aus unbearbeitetem 

Kiefernholz, Holzdübeln und Seilen anstatt Griffen. Die-

se Praxis symbolisiert die Gleichheit aller Menschen im 

Tod, unabhängig von ihrem sozialen oder wirtschaftli-

chen Status im Leben. Die Beerdigung ist kurz und 

schlicht und besteht aus einigen Gebeten und Psalmen. 

Jüdische Gräber sind in der Regel schlicht und einfach 

gehalten. Wenn es möglich ist, sind die Gräber so ange-

ordnet, dass die Toten mit den Füßen in Richtung Jeru-

salem liegen. Die Grabsteine, oft eine einfache Stele, 

stehen am Kopfende.  

Eine der bekanntesten Traditionen auf jüdischen Fried-

höfen ist das Ablegen von Steinen auf den Gräbern. 

Ursprünglich hat diese ihre Wurzeln in den nomadi-

schen Anfängen Israels. Die Toten wurden, um sie vor 

wilden Tieren zu schützen, mit Steinen bedeckt. Der 

Stein zeigt, dass das Grab besucht wurde und dass der 

Verstorbene nicht vergessen ist.  

Bei dem Besuch eines jüdischen Friedhofs tragen Män-

ner nach jüdischer Sitte eine Kopfbedeckung. An jüdi-

schen Fest- und Feiertagen dürfen die Friedhöfe nicht 

besucht werden. 
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Erstbelegüng im Jahr: 1707 

Anzahl der Grabsteine: 85 



Lageplan Friedhof 
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